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Die Zwillinge .

Erzählung von D. C. Nehlig .

J

S.
waren unverſöhnt von einander geſchieden . Sie gingen

causeinander ohne Lebewohl , ohne Händedruck , und woll⸗

ten ſich hienieden nie mehr wieder begegnen . Ihre Augen

ſprühten Feuerflammen , ihre Fäuſte ballten ſich , ihre letzten

Reden waren Scheltworte , ihr Scheidegruß war ein Fluch .

Bis vor wenigen Tagen noch waren ſie in inniger Liebe

verbunden , die Zwillingsbrüder Erich und Auguſt Holter⸗

mann . Nur ſelten trifft man ein Geſchwiſterpaar , welches von

der zarteſten Kindheit an ſo feſt zuſammenhält , ſo herzlich ſich

zugethan iſt , als jene beiden es thaten , bis ein unglückſeliges

Schickſal ſie trennte . Ihr Vater , ein begüterter Handwerks —

mann von echtem Schrot und Korn , hat ein gutes Andenken in

dem freundlichen Vogeſenſtädtchen Barr zurückgelaſſen , und

ſelten bewegt ſich ein ſo großer Leichenzug nach dem hinter

dem Gotteshauſe ſo friedlich und anmutig gelegenen Kirchhofe ,
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als es an dem Tage cgeſchah , wo man Andreas Holtermann

zu Grabe trug . — Er wurde betrauert von Großen und Kleinen ,

von Reichen und Armen , er verdiente auch das Anſehen und

die Anhänglichkeit , welche er allſeitig genoß . — Weil er es ſein

Lebenlang ſtets mit dem Worte hielt : Die Gottſeligkeit iſt zu

allen Dingen nütze , und hat die Verheißung für dieſes und

für das zukünftige Leben , ſo erfüllte ſich nach ſeinem Hingange

die herrliche Verheißung : Selig ſind die Todten , die im Herrn

ſterben von nun an ; ja der Geiſt ſpricht , daß ſie ruhen von

ihrer Arbeit und ihre Werke folgen ihnen nach .

Erich und Auguſt hatten kaum das zwölfte Jahr erreicht ,

als ihr edler Vater ſtarb . Neben Gottes Wort waren ſie der

einzige Troſt ihrer ſchwergebeugten Mutter , welche mit der

größten Sorgfalt ihre Erziehung lenkte und keine Gelegenheit

ſie vorübergehen ließ , für alles Gute , Wahre und Heilige zu

begeiſtern . Sie wurde in ihren Bemühungen von dem wackern

Pfarrer Dorner unterſtützt , der mit Rat und That ihr hülf⸗

reich zur Seite ſtand , und ſo gut wie möglich bei den Knaben

den früh vollendeten Vater vertrat .

Sie verkehrten wenig mit ihren Schulkameraden , ſie ge⸗

nügten ſich vollſtändig . Nie ſah man den einen ohne den

andern und die Mutter allein vermochte den einen von dem

andern zu unterſcheiden . Fremde Leute konnten es nicht , nicht

einmal ihr väterlicher Freund , der Pfarrer , ſo glichen ſie ſich

bis aufs Haar . Sie waren beide geiſtig gut angelegt und

machten durch ihren Fleiß den Lehrern Freude . Sie erledigten

mit einander mit Ernſt und Verſtändniß ihre Schularbeiten

dann aber ging es , wenn nur möglich , hinaus in die pracht⸗
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volle Umgebung ihrer Vaterſtadt , hinauf auf den ehrwürdigen

Odilienberg , auf den altersgrauen Männelſtein , hinein in den

würzigen Tannenwald der melodiſch plätſchernden Kirneck ent —

lang , welche , wie wenige Bäche , ihre ſilberhellen Fluten in

den Dienſt menſchlicher Arbeit ſtellt , und ſich des ſchmutzigen

grauen Kleides gar nicht ſchämt , welches ſie bei ihrem Aus⸗

gange aus Barr trägt , iſt doch der Arbeitskittel ein rechtes

Ehrenkleid .

Das Sprichwort ſagt : Aller guten Dinge ſind drei . Tres

faciunt collegium , meint der Lateiner . Dieſe Anſicht teilten

Erich und Auguſt , wenn ſie auch nicht in die ſeelenerquicken⸗

den Geheimniſſe einer Ellendt⸗Seiffert ' ſchen Schulgrammatik

eingeweiht wurden . Ihr Vater wollte keine Gelehrten aus ihnen

machen . Sie ſollten einſt dem Kaufmannsſtande angehören und

darauf bereitete ſie der Unterricht , den ſie in der Realſchule

genoſſen , vor . Nummer drei im Bunde war ein anmutiges

Mädchen , das einzige Töchterlein , das dem Holtermann ' ſchen

Hauſe gegenüber wohnenden Eiſenhändlers Dietrich , Jenny .

Es war fünf Jahre jünger als die Knaben , die ſeiner

Taufe beigewohnt hatten und ſich immer noch an das zarte

Kindlein erinnerten , welches wie ein Engelein in ſeinem weißen

Spitzenkleidchen ausſah , allein nicht weniger an die Mengen von

Süßigkeiten , welche ihnen bei dieſer feierlichen Gelegenheit aus⸗

geteilt wurden .

Es verging kein Tag an dem ſie nicht mit Jenny ver⸗

kehrt hätten und wenn ſie einmal unartig werden wollten

genügte die Drohung : Ihr dürft nicht zu der Klei 1

um ſie zu den beſſern Gefühlen des Gehorſams zurückzubringen .
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Später wurde des Nachbars Töchterlein die unzertrennliche
Geſpielin der Zwillinge , und nicht ſelten ſogar ihre Begleiterin
auf ihren Streifzügen durch Berg und Thal , Flur und Wald .

Ihr galten ihre erſten Verſuche in der erhabenen Dichtkunft ,
ein Lob oder Tadel aus ihrem Munde verfehlte nie die beab⸗

ſichtigte Wirkung .

Dieſe Gefühle blieben ſtets dieſelben , ja ſie nahmen ſogar
mit den Jahren zu. Sie mußten zwar ſich trennen , als Erich
und Auguſt nach Straßburg in die Lehre zogen ; es war jedoch
ein Feſttag für alle Drei , wenn die Jünglinge einen Sonntag
in Barr zubrachten , und wenn auch der Verkehr mit der Jung⸗
frau ſich anders als früher geſtaltete , ſo büßte er nichts an

Freundlichkeit und Zuvorkommenheit ein .

Beide Brüder machten zu ihrer weitern Ausbildung Reiſen
nach Paris , London und Wien , und als ſie nach langer Ab —

weſenheit in die Heimat zurückkehrten , kamen ſie gerade zeit⸗

lich genug an , um der Mutter die Augen zuzudrücken und ſie
neben ihren heiß geliebten Gatten in die kühle Erde zu betten .

Die Witwe Holtermann war von einer ſchweren Krankheit
überfallen worden , welche in kurzer Friſt ihre Lebenskraft ver⸗

zehrte . Die wenigen Tage , während welchen ſie auf das Kranken⸗

lager gefeſſelt war , wurde ſie von Jenny , wie von einer lieben⸗

den Tochter , mit der aufopferndſten Sorgfalt gepflegt , und ihr
galt der letzte Blick ihrer im Tode brechenden Augen .

Ihre Söhne fanden kurz nach der Beerdigung ihrer

Mutter ſchöne Anſtellungen in Straßburg . Trotzdem ſie in der⸗

ſelben Stadt lebten und wirkten , ſahen ſie ſich nicht ſo oft , als

man es erwarten durfte . Es machte ſich ein jeder ſeine eigenen
7
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Gedanken über ſeine Zukunft , und ein jeder ſſuchte ſo ſorg⸗

fältig als möglich ſie vor dem andern zu verbergen . Ob es

ihnen auch gelang , müſſen wir dahingeſtellt ſein la ſſen , allein

es hatte den Anſchein nicht , als wäre es ſo . Bald erkannte

der eine in dem andern einen Gegner , denn beide ſtrebten nach

Jenny ' s Hand . Ein jeder wünſchte , ſie als tüchtige Hausfrau

in dem zu gründenden , traulichen Heim walten zu ſehen , keiner

vermochte es , ſich an den Gedanken zu bequemen , ihr entſagen

müſſen .

Es konnte nicht lange ſo bleiben . Eine Entſcheidung

mußte getroffen werden . An einem milden Frühlingsmorgen

fuhr Erich nach Barr mit dem feſten Entſchluſſe , nur als

Verlobter nach Straßburg zurückzukehren . Jenny mußte die Seine

werden . Sie hatte ihn ja immer , ſagte er ſich , ſeinem Bruder vorge⸗

zogen und bei mancher Gelegenheit deutliche Beweiſe ihrer

Zuneigung gegeben . Hoffnungsvoll , ja ſiegesgewiß legte er

den Weg zurück . Der Eiſenbahnzug fuhr ſo langſam . Fort und

fort zog er die Uhr . Freundlich grüßten die heimatlichen

Berge , er ſchenkte ihnen heute keine Bechtung . Es winkten die

alten , verwitterten Ritterburgen gar zutraulich ihm zu, er ſah

ſie nicht einmal . Er hatte keinen Blick für ſie , ſo wenig er

Gehör beſaß für die herzlichen Grüße derer die ihn auf dem

Wege nach ſeiner Ankunft begegneten und ſich ſeine Zerſtreut⸗

heit nicht zurecht zu legen vermochten .

Mit pochendem Herzen betrat er das altbekannte Haus .

Wie eine Bildſäule blieb er unter der geöffneten Thüre des

Wohnzimmers ſtehen . All ſein Blut ſchien aus ſeinen Adern

gewichen zu ſein bei dem , was er ſah . Auguſt und Jenny



ſaßen Hand in Hand auf dem Sopha under traute ſeinen
Ohren nicht , als Papa Dietrich ihn freudeſtrahlend mit den
Worten begrüßte :

„ So iſt ' s recht , lieber Erich , daß Sie zu der Verlobung
meiner Tochter mit ihrem Bruder kommen, ich habe wohl ge⸗
wußt , daß ſie nicht fehlen würden . “

Wie eres fertig brachte dem überglücklichen Verlobten
ruhig und gemeſſen ſeine Glückwünſche darzubringen , weiß er
jetzt noch nicht und kann es noch nicht begreifen .

Was am Abend des verhängnißvollen Tages ſtattfand iſt
leicht zu errathen . Erich und Auguſt Holtermann hatten unter
vier Augen eine Auseinanderſetzung , welche nicht dazu ange⸗
than war den Frieden zu ſtiften und zu verſiegeln . Unver⸗
ſöhnt , im Zorne ſchieden ſie , ohne Lebewohl , ohne Händedruck .
Ihre letzten Reden waren Scheltworte , ihr Scheidegruß war
ein Fluch !

II .

Jenny ' s und Auguſts Hochzeit wurde mit großem Auf⸗
wande gefeiert . Wie an einem Feſttage war die Kirche von
Neugierigen beſetzt . Die Gäſte mußten ſich einer wirklichen
Muſterung unterwerfen . Hier wurde ein Anzug bewundert ,
dort wurde ein Kleid getadelt , oder ins Lächerliche gezogen
und ſeine Trägerin ging nicht immer dabei leer aus . Es iſt
keine löbliche Sitte , welche ſich ſo ziemlich überall eingebürgert
hat , die kirchlichen Trauungen als Schauſtücke anzuſehen .
Will doch eine Familie die andere , ein Geladener den andern
überbieten . Wo bleibt dann die chriſtliche Andacht , was wird
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